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am 11. Septbr. 
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109. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


iger Mampfbsst 


für 
Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Drei Tage aus dem Leben eines | 195 91 en ni 0 ich 9 0 5 Kraft ge 
Schulmeiſters. weihen, mich verpflichtet habe. Ei wohlan denn! Me 
5 ; hercule, es fei alſo! Nur vorwärts will ich ſchreiten 
65IIßß und meinen 1 halten, wie Zeus, wenn er „beim 
ö g 0 Styx“ verſicherte. Nur vorwärts, niemals aber zurück⸗ 
Vormittags, gleich nach der Einführung. ſchauen mit Verlangen nach Unmöglichem. Es ci ja 
„So, die Introduction wäre geſchehen. Mit dem auch ein thörichtes, kindiſches Beginnen, darum feſt, 
erſten Liede: ‚Du ſollſt in allen Sachen mit Gott den | Auguſt, feſt; nur vorwärts!“ — 
Anfang machen ꝛc. wurde begonnen und geſchloſſen mit „Mein Pfarrer iſt ein würdiger Mann, der wür⸗ 
dem 2. Liede: „So tret' ich demnach an mein Amt ꝛc.“ — digſten einer von Allen, die jemals eine Perrücke und 
Der würdige Pfarrer, er iſt wahrlich nicht ein Mann ſchwarzen Rock getragen haben. — Meine Collegen haben 
von gewöhnlichem Schlage, ſondern ein würdiger Pfarrer! | mich herzlich in ihre Mitte als den Ihrigen aufgenom⸗ 
Er hat mich verſtanden und aus dem Herzen mir zum men. Anders freilich wars, als vor einem Jahre, da 
erzen geſprochen. Dank ihm, o tauſend Dank! — mich die lebenskräftigen, muntern „Burſchen“ umgaben 
15 was, welche Worte hat er gefprochen? Nicht viel, und ich Schmollis und Fidueit mit ihnen austauſchte. — 
nicht ein breites Getratſch oder ſo ein ellenlanges Con- Doch hinweg auch mit ſolchen träumerifchen Analogien!“ 
flietum von Bibelſtellen — Wenig nur waren feiner „Einige Worte nur noch zum Abschiede an Emilien, 
Worte, aber inhaltsſchwer über die beiden Texte: (Jac. 3, 1.) das ſoll das Finale meiner Jugendzeit ſein — dann will 
Lieben Brüder unterwinde ſich nicht Jedermann, Lehrer ich dieſe für abgeſchloſſen erachten und das neue Leben 
zu ſein ꝛc. . . . und (Pf. 37, 5.) Befiehl dem Herrn deine | beginnen im neuen Amte!“ * 
Wege und hoffe auf ihn, er wirds wohl machen. — —““ Und er ſetzte ſich und nach langem Sinnen voll 
„Wohl iſt es wahr: perfectum est sub sole nihil! | füßer Gaukeleien, wobei es nicht ohne neue, harte Kämpfe 
doch ich bin getröſtet — neugeboren! Gott ſei Dank! und heiße Thränen der bitterſten Wehmuth abging, ſchrieb 
Ich ſehe die Zukunft nicht mehr mit fo trüben Augen er folgende Worte an Emilie D. — 


an, als vorhin. Ich habe geſchworen und will meinen „„Adieu Emilie! Die Stunde der Trennung, die 
Schwur halten. Ich habe nun eine beſtimmte Beſchäf⸗ „„fürchterlichſte Stunde des Abſchiedes iſt da. 
tigung und fühle mich ruhig, ſtark und zufrieden! — „„Ich habe es geſchworen: Emilie oder Keine! 
Und wie raſch das Alles geworden iſt? Doch nun genug „„und da es nün Emilie nicht ſein kann, ſo 


des Sinnens. Es iſt ja gut alſo, wie es iſt.“ n „„Keine! Lebe wohl, mein theuerſtes, innig heiß 


„geliebtes Mädchen, lebe wohl, in einer andern 
„„Welt ſehen wir uns wieder! Adieu, Adieu. 
„„Es ward mir nicht das Glück zu Theil, Dich 
9, mein zu nennen als Pfarrin, jetzt bin ich — 
„„Schulmeiſter in B— dorf,) weit weg von Dir — 
„5, Drei Meilen weit. Adieu! Zum letzten Male 
BEL Dein Dich ewig liebender 
„„Be dorf, d. 28. Aug. 1791. Auguſt DB.“ 
„Dieſe Zeilen, dieſes letzte Opfer will ich zum Bals 
gentreter tragen; der hat ja ſeinen großen Burſchen und 
dieſer ſoll ihn mir für gute Worte und für das letzte 
Geld, das ich habe, hintragen zur Stadt. Es ſind zwar 
drei Meilen; aber was thut das für ſolchen Burſchen, 
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und einen Thaler erwirbt er gewiß gern. Das Opfer 
muß gebracht werden und ſchnell, heute noch!“ 

So geſagt, ſo gethan; — doch hatte unſer arme 
Held heute mehr Glück, als er ſich ſelbſt geſtehen mochte; 


ſen hatte, ſich zur Ruhe begeben; aber horch! da ſchallt 
es wie Pferdegetrampel durch die nächtliche Stille, näher 
‚ und näher die Straße herabkommend. Das ahnende 
Herz klopft hörbar, es heißt ihn hoffen und lauſchen. 
Und richtig! des Pfarrers Peter iſt es — und er hält 
vor dem Schulhauſe an, grüßt und reicht durch das 
geöffnete Fenſter ein kleines Brieflein herein. Dann 
reitet er weiter. 


denn eben trat er aus der Hausthüre heraus, um zu „fein Grab. 
Wenzeln, dem Todtengräber und ‚Galcanten“ zu gehen, „„Deshalb denn theilte ich meiner Mutter und 
als des Pfarrers Peter, der Knecht, mit Eilbriefen nach „„durch dieſe dem Vater Deinen Brief mit. Ich 
T., dem Wohnorte von Emilie D., ritt und im Vor⸗ „„habe meine Aeltern nicht verkannt; auch hatte 
beikommen anfragte, ob der Herr Schulmeiſter „was zu „mein Vater ſchon durch Deinen Vormund, un⸗ 
beſtelle habe in de Staadt,“ worauf denn der Brief feine „„ſern lieben Herrn Paſtor, Deine Lage erfahren 
ſofortige Beförderung und zwar gratis fand. „„und fragte mich jetzt, was ich zu thun gedächte. 
„Jetzt zum Herrn Pfarrer, zur Tafel und damit das „„Das herzliche und offene Verhältniß in unſerer 
Amt eines Schulmeiſters in B— dorf begonnen!“ „feinen Familie und meiner Aeltern verſtändige 
„„Geſinnung (Mein Vater ſagt: nicht der Stand 
„macht den Mann, ſondern der Mann ſelbſt in 
Abends. „ „jedem Stande fei es der die Ehre und Achtung 
Beſonders Erzählenswerthes war bis jetzt weiter „„verdienen müſſe. Es könne ehrloſe Fürſten und 
nicht vorgefallen. Der Pfarrer ſorgte im Vereine mit „„achtbare Handwerker geben u. ſ. w.) kurz unſere 
den Vorſtehern der Kirche und Schule und den übrigen „„ Familie lennſt Du, und da antwortete ich denn 
Schulmeiſtern ſeines Sprengels für gute Unterhaltung. „meinem Vater; ich hätte nicht den Pfarrer ſon⸗ 
Die Zeit eilte raſch dahin, ſo daß es ziemlich ſpät wurde, „„dern den Menſchen in Dir geliebt, und da Du 
auch unſer Studioſus Schulmeiſter nicht viel Zeit zu fer⸗ „enicht Pfarrer ſondern Schulmeiſter würdeſt, fo 
nern Paroxismen fand. 1 ich nicht übel an Rs Frau 0 
Um neun Uhr ging er heiter und zufrieden geſtimmt „uſterin zu werden. Siehſt Du, mein lieber 
zu Hauſe, fertigte hr 1 55 wenn 90 mit 1 wie⸗ „Griesgram, daß ich Dich aufrichtig liebe. Und 
derkehrendem Sehwermuthsſinne, einen Lehrplan an und »„„meine Aeltern lieben uns Beide; denn mein 
wollte, nachdem er noch mancherlei Anordnungen getrof⸗ „„Vater, der Deine Einnahme kennt, von der 

| 


) Wenn im Jahre 1791 man es für keine Ehre hielt, Schutz 
meiſterin zu werden, ſo wundert es Keinen; wenn aber im 


Jahre 184“ ein nur von feinem Solde lebender Subaltern⸗ 
Beamter einem Landſchullehrer nur darum ſeine Tochter 
verſagt, weil er eben — Landſchullehrer ift, jo iſt es be⸗ 


fremdend (2) — und woran liegt das, an den Lehrern oder 
an der Beſoldung? — — — 


Und das Brieflein? Was meinſt Du, freundlicher 
Leſer, was es enthielt? — 


„„Freund Auguſt! 


„„Du Freund meines Herzens, herzlich grüße ich 
„Dich aus der Ferne und wünſche Dir Glück 
„„zu Deinem Amte, Du liebes Geburtstagskind. — 
„„Alſo, mein Freund, Du wollteſt wirklich mich 
„oznicht mehr wiederſehen? — Hält mich denn 
„v„mein Auguſt, dem ich am Todbeite feiner Mut⸗ 
„„ter vor wenigen Monaten Treue bis in den 
„„Tod gelobte, wirklich für fo ſchwach oder hoch⸗ 
„v„müthig, daß, da fein Loos kleiner ausgefallen, 
„H„ich dieſes kleinere Loos verachte? — 


„„Nein, mein Freund, ich habe Dir nicht Treue 
„„bis ins Pfarrhaus, ſondern bis in die Ewig— 
„„keit gelobt, und ein Schulhaus iſt doch noch 


„„Du leben ſollſt, wird eben fo viel für mich 
„„Dir alljährlich als Zulage übermachen. Für 
„„das Uebrige laß Gott ſorgen! — 

„„Dieſe Nachricht Dir zum Angebinde. (Einige 
„„andere Kleinigkeiten erhältſt Du morgen mit 
„Heiner Fuhrgelegenheit.) Biſt Du's nun zufrie⸗ 
„„den, mein lieber Freund?? — Ich muß ab⸗ 
„„brechen, weil Dein Bote ſo eben wieder fort 
„will, Adieu, Dich grüßt Deine 

„, T. d. 28. Aug. 1791. Emilie D.“ 

Hiemit ſchließt die Geſchichte des erſten Tages. 
g (Fortſetzung folgt.) 3 Bee: 


— 875 — 


Miscellen. 


Von der Bremer elektriſchen Telegraphen⸗ 
Linie glauben die Landleute, daß dieſelbe den Regen 
abhalte und überhaupt der Fruchtbarkeit des Landes hin⸗ 
derlich ſei. Neuerliche Ereigniſſe ſcheinen als Thatſache 
dafür zu ſprechen. Es war am Mittage ein heftiges 
Gewitter von Oſten im Anzuge und ſchon ſo nahe, daß 
man gleich nach dem Blitz den Donner hörte; aber doch 
zog das Gewitter ganz ſtill über den eleetro-magnetifchen 
Telegraphen und kam bald in ſeiner früheren Stärke 
wieder von Weſten ganz nahe heran, nicht zum Aus⸗ 
bruche, ſondern vertheilte ſich nach Süden hin. Eben ſo 
war es am 22. Auguſt. Auch ſind größtentheils bis 
jetzt die Gewitter bei jenem Telegraphen vorbeigezogen. 
Einige Drähte find unbrauchbar gemacht und Drohungen 
gegen den elektro- magneliſchen Telegraphen laut gewor- 
den. In Folge deſſen haben einige Mann Kavallerie 
patrouilliren müſſen. Man erinnert ſich, daß dieſelbe 
Beſorgniß vor einigen Jahren und zwar von naturkun⸗ 
diger Seite her, in Bezug auf Eiſenbahnen ausge⸗ 
ſprochen wurde. (1) 


Das Blut als Gegengift für Arſenik. Ein 
Herr Apoiger gab (nach dem Journal de chimie med.) 
einem Hunde wiederholt ftarfe Dofen Arſenik und einige 
Zeit darauf Blut ein. Zuletzt 1 Gramm oder 13 
Gran Arſenik und 187 Gramm Blut. Der Hund wurde 
allemal wieder geſund, wiewohl es ſich nach dem ſpätern 
Abſchlachten des Thieres ergab, daß das Blut deſſelben 
viel und ſelbſt das Gehirn etwas Arſenik enthielt. 


Ende Auguſt trug bei Nürnberg ein Amarellen⸗ 
(Sauerkirſchen-) Baum ſeine zweiten reifen Früchte, und 
zwar nicht einige, ſondern nahe an hundert. Sie unter⸗ 
ſchieden ſich von den erſten nur dadurch, daß ſie nicht 
ganz ſo groß waren, als dieſe. 

Ein Mechanikus von Helburn (England) hat eine 
kleine Dampfmaſchine erfunden, um die Kinder einzu⸗ 
wiegen. (2) Die Maſchine nebſt ihrem Keſſel iſt nur 
464 Zoll groß und arbeitet zwölf Stunden lang, ohne 
eines friſchen Materials zu bedürfen. 


Vor einigen Tagen erblickte der Locomotivführer des 
Eiſenbahnzuges nach 
ſtanden und ihm heftig mit einem rothen Tuche Zeichen 
gaben, das an das Ende eines Stockes geknüpft war. 
Da die rothe Farbe als Gefahr⸗Signal gebraucht wird, 
fo bremste der Führer auf der Stelle, hielt den Zug 
an, und man erwartete in größter Spannung die Män⸗ 
ner. Dieſe kamen eilfertig heran, nahmen den Hut ab 
und — baten um ein Almoſen! — Der Zugführer bot 
ihnen ſtatt deſſen einen Freiplatz im Zuge an, den ſie 
mit großem Vergnügen annahmen. Bei der Ankunft in 
Briſtol ging dann feine Gefaͤlligkeit fo weit, fie einigen 


| tbieen engagirt. 


| Harmonie, 


Briſtol zwei Mann, die ſeitwärts 


Herren ſeiner Bekanntſchaft, die ſich zufällig in der 
Nähe befanden und einen rothen Kragen trugen, vor- 
zuſtellen. Auf dieſe Weiſe verſchaffte er ihnen auf einen 
Monat freies Duartter, 


Briefliche Mittheilungen. 


— Königsberg, den 4. Sept, 1847. (Schluß.) 
[Theater. — Hr. Rüthling. — Bürgerſchützen⸗ 
gildenweſen.] Ueber eine neue Acquiſition für unſere Oper, 
nämlich der des Tenoriſten Hrn. Curtie, hören wir ungemein viel 
Ruͤhmliches. Das ſoll eine wundervolle Stimme ſein. Ein hie⸗ 
ſiger Serenaden-Heros, der mit ſeiner recht huͤbſchen Tenorſtimme 
in Privatzirkeln, Dilettanten-Concerten und beſonders bei Stand⸗ 
chen viel Beifall fand, iſt auch bei unferer ot für Tenorpar⸗ 
Der junge Mann, früher Supernumerar bei der 
hieſigen Regierung, fuͤhlte in ſich einen ſo großen Beruf fuͤrs 
Theater, daß er ſeine dienſtliche Stellung, die vielleicht bald zur 
definitiven Anſtellung gebracht hätte, aufgab und a tout prix 
ſich der Bühne zuwandte. Wir wuͤnſchen ihm von Herzen viel 
Gluck, doch wird er vorläufig auf den Brettern ſobald noch nicht 
die Anerkennung finden, die ihm in Theezirkeln zu Theil wurde. 
Gegenwärtig ſpielt er im Schauspiele die ſtummen Kavaliere, Lord⸗ 
Mayors, Hofherren u. ſ. w., was ſehr lobenswerth iſt, denn er wird 
ſich dabei allmaͤhlich auf den Brettern Vertrautheit, Sicherheit und 
Dreiſtigkeit auf eine leichte Weiſe aneignen, — Ein Hr. Ruͤth⸗ 
ling, nicht der Berliner Hofſchauſpieler, veranſtaltete in dieſer 
Woche ein ungluͤckliches Concert in der deutſchen Reſſource und 
produzirte ſich als ein ſehr verunglückter Deklamator. Ein be⸗ 
jahrter Mann, ohne Haltung und Anſehn, las uns da einige Ge⸗ 
dichtlein vom Apotheker und Eckenſteher, vom alten Hans u. dergl. 
mit matter völlig unverſtaͤndlicher Stimme vor und verhadderte 
ſich dabei ſehr oft. Ein Dilettant, Hr. Boͤhr, der ſich aber ſchon 
für einen Virtuoſen hält, griff in feinem Violinſolo ſehr falſch 


und hatte uͤberdem eine Geige, die nicht ganz ſtimmte, und ein 


paar Männerquartette von Dilettanten geſungen hatten nicht rechte 
Das waren die Hauptmomente eines 15 Sgr. Con⸗ 
certes. Aber das Publikum iſt hier nicht mehr fo leichtgläubig 
und erwartungsvoll, es war außer den Freibilletinhabern faſt gar 
nicht gekommen. Die unglückliche Idee von vacirenden ſog, Kuͤnſt⸗ 
lern Concerte zu geben, wird trotz aller gemachten traurigen Er⸗ 
fahrungen doch noch immer nicht fallen gelaſſen. — Das an 
ſaͤmmtliche Buͤrgerſchuͤtzengilden und Vereine gerichtete Circular 
der Redaktion des „Central-Archivs für das geſammte deutſche 
Schuͤtzengildenweſen“ (A. Arndt in Potsdam) iſt auch hieher ge⸗ 
langt und beifaͤllig aufgenommen. Es enthält neben einer Empfeh⸗ 
| lung der genannten Zeitſchrift und einer Aufforderung zu „mög 
lichſt allgemeiner Theilnahme“ an derſelben den Vorſchlag: „zum 
geſchichtlichen Gedaͤchtniſſe des diesjährigen Jubelfeſtes der Berliner 
Schützengilde die Bildung eines Central⸗ Vereins aller preußiſchen 
Bürgerſchuͤtzengilden und Vereine zu beſchließen, um auf dieſe 
Weiſe einen aus den edelſten Kräften des Bürgerthums und der 
Nation gebildeten bewaffneten Bürgerbund fuͤr Stadt und Land 
zum öffentlichen Landes- und Volksſchutze ins Leben zu rufen.“ 
Dieſem preußischen Central Verein ſollten fi, dann die Schuͤgen⸗ 
Vereine in den andern deutſchen Staaken anſchließen und jo ein 
beſonderer deutſcher Central⸗Ausſchuß für das geſammte deutſche 
Bürger: und Landesſchützen⸗Vereinsweſen ebildet werden. Dieſe 
Einheit aller deutſchen Schützen⸗Vereine w rde „als ein deutſcher 
Bürgerfhügens Waffenkörper ſelbſt den hohen Regierungen und 
dem deutſchen Bunde eine erhöhte moralifche und materielle Kraft 
und Macht zuwenden, mit welcher im Frieden und im Kriege 
mächtig gewirkt werden könne.“ Ich erlaube mir 6106, hiebei 
ein 5 2 zu machen, ſtelle Ihnen aber anheim, es nach Be⸗ 
lieben zu vergrößern. i Timotheus. 
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Reise um die Welt. 


„ Zugleich mit der gewiß von Vielen freudig aufgenom⸗ 
menen Nachricht, daß Spontini von Sr. Majeftät dem Könige 
die Einladung erhalten habe, zum Neujahr wieder nach Berlin 
zu kommen, um einige ſeiner Opern zu dirigiren, verbreitet ſich 
das Gerücht, daß Meyerbeer beabſichtige, ganz nach Venedig 
von Berlin fort zu uͤberſiedeln. Es ſcheint demnach nicht moͤglich 
zu ſein, zwei ſo bedeutende Celebritaͤten neben einander feſſeln zu 
konnen. Auf den Zuſtand der Oper iſt uͤbrigens die Anweſenheit 
Meyerbeer's ohne guͤnſtige Einwirkung geblieben. 

Der Herr Kriegsminiſter v. Boyen hat ſeinen 
Austritt aus dem Amte noch durch einen Gnadenakt bezeichnet, 
der einen ſehr angenehmen Eindruck in der Armee gemacht hat. 
Fuͤr die Compagnie- und Eskadrons-Chirurgen eines jeden 
Armeekorps find namlich 1200 Thaler zur Vertheilung an dieſel⸗ 
ben beſtimmt worden. Dieſe Beamtenklaſſe hat bei den 10 Thalern 
Gehalt, von denen alle Beduͤrfniſſe beſtritten werden ſollen und 
auch die Behauptung eines äußeren Anſtandes verlangt wird, 
während des vergangenen theuren Jahres in großer Noth gelebt. 
Die Art der Vertheilung jener Summe iſt dem Ermeſſen der 
Corps⸗ Generalärzte uͤberlaſſen. 

** Die „Gazette de France“ jagt, fie ſei im Stande, dem 
Gerücht zu widerſprechen, daß der junge Herzog von Praslin 
ſich ſelbſt entleibt hatte, Der Herzog, fügt fie hinzu, ſei auch erſt 
ein Knabe von 13 oder 14 Jahren, nicht ein ſiebzehnjaͤhriger 
Juͤngling, wie die Zeitungen geſagt hatten. Auch das „Journal 
des Debats“ berichtet jetzt: „Ein Journal meldete geſtern, die 
Praslinſche Familie ſei von einem neuen Ungluͤck betroffen worden. 
Einige Blätter wiederholen heute dieſe Behauptung, die, dem 
Himmel ſei Dank, durchaus unrichtig iſt; wir haben uns ſelbſt 
davon überzeugt und koͤnnen es auf die beſtimmteſte und aus⸗ 
drüͤcklichſte Weiſe verſichern. Die Praslinſche Familie hat kein 
neues Ungluͤck zu beklagen.“ 

„ Der Deputirte Combarel de Leyval in Paris hatte 
kurzlich einen bedeutenden Prozeß gewonnen, den nach dem Tode 
ſeiner Gattin ſein Schwiegervater gegen ihn anhaͤngig machte, 
indem er behauptete, jener habe das zu ſeinen Gunſten lautende 
Teſtament der Frau erſchlichen. Sonderbare Gerüchte, welche 
von der Dienerſchaft des Hauſes ausgingen, vermochten die Juſtiz, 
die Leiche der verftorbenen Gattin Leyval's ausgraben zu laſſen, 
und die Section lieferte angeblich den Beweis der Vergiftung. 
Hr. de Leyval ſoll ſich geflüchtet haben. 

„ Von der Limmat wird unterm 28. Auguſt berichtet: 
Ziemliches Aufſehen macht ein in unſerer Nähe verſuchter wirk⸗ 
licher Banditenmord — ein bisher in der Schweiz unerhoͤrtes 
Verbrechen. Ein Aargauer ſuchte einen Zuͤricher aus dem Bezirke 
Affoltern durch Geldverſprechungen zum Morde eines Bewohners 
eines Grenzortes beider Cantone zu dingen, von deſſen Tod er 
fi) oͤkonomiſche Vortheile verſprach. Der Zuͤricher zeigt das An⸗ 
erbieten ſeinem Statthalteramte an; dieſes inſtruirt einen Land⸗ 
jäger, auf das Anerbieten ſcheinbar einzugehen, um ſo den völligen | 
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Beweis des verſuchten Mordes herzuſtellen. Der verkleidete Lands | 
jaͤger wußte ſeine Sache ſo ſchlau anzuſtellen, daß der Aargauer 
ihm wirklich 600 Gulden für den Mord verſprach und nun, des 
Verbrechens uͤberwieſen, ſeines Urtheils harrt. 

** Die Hamburger „Nachrichten“ enthielten kuͤrzlich fol⸗ 
gende Anzeige: „Ich Unterzeichneter fühle mich zum öffentlichen 
Dank verpflichtet gegen die Dame, welche mir meine verlorene 
Brieftaſche, enthaltend 100,000 Thaler in Kaſſenanweiſungen und 
einen Brillantring, 60 Dukaten an Werth, wieder zuruͤckerſtattete, 
ohne irgend einen Anspruch dafür zu machen. In der größten. 
Beſtuͤrzung erfuhr ich nur ihren Namen: Clara Ottilie Leiſtemann. 
Nochmals dankend dafuͤr, wird dieſelbe hiermit hoͤflichſt aufgefor⸗ 
dert, ſich am 4. October 1847 im „Hotel de l'Europe“ in Ham⸗ 
burg zu melden. Stanislaus, Graf von Kamiskoi.“ Der pol⸗ 
niſche Graf hatte ſein Portefeuille mit Hundertthalerſcheinen und 
Anweiſungen (ſammt einem koſtbaren Brillantringe) in der Bruſt⸗ 


taſche, und bei der Mithandhabung feines Gepaͤckes, deſſen Auf: 


laden ſich um etwas verzögerte, oder beim Einſteigen in die 
Droſchke am äußerſten Ende des Bahnhofes war ihm das werth⸗ 
volle Taſchenbuch entfallen. 


** Am 31. Auguſt ſtarb in Meiningen die Schweſter 
Schillers, die Frau Hofraͤthin Reinwald, im beinahe vollendeten 
neunzigſten Jahre. Noch lebt in Meiningen eine Tochter Schillers, 
die Frau v. Gleichen-Rußwurm. 

Die Graͤfin von Landsfeld (Lola Montez) ſoll eine 
Apanage von 20,000 Gulden haben, und eine wahrhaft koͤnigliche 
Pracht in Wohnung, Equipagen u. ſ. w. entfalten. Es ſoll ſogar 
ein Winterpalais fuͤr ſie erbaut werden. 

„Einer Verkaufs-Annonce in der Breslauer Zeitung ent⸗ 
nehmen wir das intereſſante Curio ſum, daß die dort unter der 
Firma Magirus und Habicht beſtehende Papierhandlung ſchon 
ſeit 110 Jahren Breslau angehoͤrt. Gewiß ein ehrwuͤrdiges 
altes Haus! 5 

„ Im Canton Freiburg haben nun auch die Frauen 
angefangen, ſich allen Ernſtes zu bewaffnen. In Grolley, wo 
am 6. Januar die Frauen über die in dem Wirthshauſe zechenden 
Freiſchärler herfielen, iſt zum Andenken daran den Frauen der 
Ehrenplatz in der Kirche uͤbergeben worden. 


„In Breslau wie in Berlin beſteht die Einrichtung, 
daß jeder Nachtwaͤchter für feinen Bezirk mit den betreffenden 
Hausſchluͤſſeln verſehen iſt, und gleichſam als Pfoͤrtner für 
die bei Nacht Heimkehrenden das Amt des Aufſchließens verſieht. 
Nun hatte der Breslauer Magiſtrat neulich den Antrag gemacht, 
den Nachtwaͤchtern die Hausſchluͤſſel abzunehmen, da dieſelben 
damit Mißbrauch treiben koͤnnten, die Stadtverordneten aber lehn⸗ 
ten den Antrag ab. Unter den Gründen kam dabei auch der vor, 
daß das häufige Aufſchließen der Thuͤren das beſte Mittel fei, die 
Nachtwächter wach zu erhalten. Die Wahrheit dieſer Bemerkung 
erregte ein ſchallendes Gelaͤchter. 8 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
Ne 109. 


Inſerate werden A 13 Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch darüber hinaus verbreitet. 


... 8 


Zur Vrodfrage. 


| 


Da der Verfaſſer, der in dieſen Blattern unter 


No. 107 an mich gerichteten Fragen ſich nieht genannt, 
ſo fand ich mich zuerſt aus zwiefachen Gründen nicht 
zur Beantwortung veranlaßt. Einmal, weil ich mit 
einem Unbekannten nicht gern correspondire, — und 
zweitens räume ich Niemandem das Recht ein, mich über 
meine Handlungsweiſe als Geſchäftsmann, fo lange ſich 
ſolche in den Schranken des Geſetzes bewegt, privatim 
oder öffentlich zur Verantwortung zu ziehen. 

Als allgemeiner Grundſatz ſteht feſt, daß der Be⸗ 
gehr einer Sache den Werth derſelben bedingt; — wer 
fragt den Landmann, wer den Getreidehaͤndler, wenn 
der Erſtere bei einer ergiebigen Ernte, der Letztere bei 
großen billigen Getreide⸗Vorräthen, wenn es die Zeitz 
verhältniſſe mit ſich bringen, für ſein Produkt oder Waare 
das Dreifache von ſonſt gewöhnlichen Marktpreiſen vers 
langt, warum er nicht mit weniger Gewinn und billiger 
verkauft? — Dies gilt nicht allein vom praktiſchen Ge⸗ 
ſchäftsmann, ſondern auch von den Beamten und Ge⸗ 
lehrten, denn Niemand fragt den Beamten und Gelehr⸗ 
ten, warum fie nicht aus Rückſiehten allgemeiner Men⸗ 
ſchenliebe gegen billigere Honorare arbeiten. 

Hiernach frage ich einfach, ſind wir Bäcker nicht 
Bürger eines und deſſelben Staats, und in wiefern ha: 
ben wir größere Verpflichtungen gegen das Publikum, 
wie jeder andere Geſchäſtsmann? Ich will aber jenen 
Auſſatz nicht von dieſer Seite her betrachten, ſondern ich 
nehme an, er wolle nur beſagen, daß meine damals auf⸗ 
geftellte Behauptung, — daß bei uns, wo geregelte aus⸗ 
reichende Konkurrenz vorhanden iſt, eine Aktienbäckerei 
überflüſſig und für das Allgemeine nicht Nutzen brin⸗ 
gend ſein dürfte — ſich jetzt als unrichtig erwieſen 
hätte, der Wunſch, dieſe Vermuthung zu entkräften, be⸗ 
ſtimmt mich allein zu einer Antwort. 

Die oder der Verfaſſer jenes Aufſatzes wollen ge⸗ 
nau unterrichtet ſein, daß die hieſigen Bäcker keine theuren 
Roggen oder Mehl⸗Vorräthe mehr hatten. Dem iſt 
aber nicht fo, ſondern durchſchnittlich haben die mehrſten 
Bäcker Mehlvorräthe im Preiſe von 5 bis 600 Gulden 
pro Laſt noch bis zur Stunde. Darauf ließe ſich ent⸗ 
gegnen: „da haben die Bäcker nicht zeitgemäß gehandelt 
und es iſt Unrecht, daß das Publikum nun darunter leiden 
soll und anderſeits laßt es 


| 


genden Preifen eben fo große Vorräthe vorhanden waren, 
wodurch Gewinn und Verluſt ausgeglichen würde“, beide 
Entgegnungen ſind aber nicht haltbar. 

Wie lange iſt es her, daß bei uns die Roggenpreiſe 
bis zur Hälfte gewichen ſind? etwa zehn Tage. Vor 
drei Wochen zahlte man noch für friſchen 18pf. weichen 
Roggen 8 bis 9 Gulden pro Scheffel, dies ſtellt ſich mit 
10 Gulden alten Roggen gleich heraus, von da ab erſt 
fingen die Preiſe mit 50—60 Gulden pro Laſt Roggen 
zu weichen und ſeit 5 bis 6 Tagen iſt Roggen erſt auf 
den halben Werth. Wenn nun erwogen wird, daß wenn 
der Bäcker heute Roggen kauft, es mitunter 10 bis 
14 Tage und darüber dauert, ehe er das Mehl 
bekommt, ſo zwingt ihn dieſe Nothwendigkeit, Roggen 
in der Mühle und Mehl auf ſo lange Zeit vorräthig zu 
haben; ja der diesjährige Waſſermangel und die Ver⸗ 
pachtung unſerer Stadt » Mühlen ſind Veranlaſſung ge⸗ 
weſen, daß viele Backer mit ihren theuren Roggen⸗Vor⸗ 
räthen ſitzen geblieben find, und genöthigt waren, theu- 
reres Mehl zu verarbeiten, wo fie unter andern Ver⸗ 


\ pättniffen im Stande geweſen wären, aus ihrem vor⸗ 


ſich annehmen, daß bei ſtei⸗ | 3 


Roggen ſich billiger Mehl zu ſtellen. 
Zeit der Steigerung gehabten 
billigern Vorräthe betrifft, fo gleichen dieſe den zeitigen 
Verluſt eben ſo wenig aus, denn bei dem Steigen der 
Getreidepreiſe war der Brodbedarf, der fehlenden Kar⸗ 
toffeln und des Umſtandes wegen, daß die Stadt einen 
Umkreis von 12 Meilen mit Brod verſorgte, das Drei⸗ 
fache, — folglich reichen die gegenwärtigen nothgedrun⸗ 
genen theuern Vorräthe mindeſtens zweimal länger aus, 
wie die früheren billigeren, woraus ſich der größere 
Nachtheil für die Bäcker von ſelbſt ergiebt. g 

Dies find Thatſachen, die jedem einigermaßen Un⸗ 
terrichteten nahe liegen und nur von Unkundigen ber 
ſtritten werden konnen. Trotzdem ift aber das Brod, wie 
der Verfaſſer jenes Aufſatzes ſelbſt einräumt, um ein 
Viertel größer geworden. Hiebei waltet nun noch der 
Irrihum ob, daß vor ungefähr 8 Tagen ein Brod für 
A Sc, nicht 4 Pfund, ſondern 4 Pfund 4 Loth wog. 
und ſeit dieſer Zeit ein Brod für 4 Sgr. 4 Pfund 16 
Loth wiegt, ſo nach heute für denſelben Preis halbmal 
ſchwerer wiegt, als früher. 

Es ſcheint aber, als verlange man, daß wenn zur 
Zeit, wo die Laſt Roggen 640 bis 660 Gulden koſtete, 
Pfund Brod für 4. , geliefert wurden, heute 6 Pfd. 


handenen 
Was nun die zur 


Brod für 4 % zum Verkauf geftellt werden müſſen. 
Dies tft aber eine irrige Schlußfolge. a 
In den drei Monaten, wo der Roggen dieſen hohen 
Preis von 660 Gulden pro Laſt hatte, zahlten wir 
erſtens keine Mahlſteuer, zweitens konnten wir dem 
Roggen Weizen beimiſchen und drittens machte der derzei⸗ 
tige Preis der Kleie die Laſt Roggen gegen heute um 
36 Gulden pro Laſt billiger. 
Angenommen alſo bei 16 Pfennige das Pfund 
Brod koſtet 
die Laſt Roggen circa Gulden 660 
Metz⸗, Mahlgeld, Fuhrlohn 24 
Holz, Arbeitslohn, Salz 70 


Summa 754 
Heute bei 103 Pfennige das Pfund Brod koſtet 


© 


die Laſt Roggen eirea Gulden 300 
Metz⸗, Mahlgeld, Fuhrlohn 24 
Holz, Arbeitslohn, Salz 70 
Steuer 36 
Differenz der Kleie 36 


Summa 466 


Kann nun nach dieſer einfachen Aufſtellung das 
Brod bei gleichem Preiſe von doppelter Schwere gegen 
früher ſein? Und kann nach Lage der Sache eine Aktien⸗ 
Bäckerei, die mit denſelben Lokal- Verhältniſſen zu käm⸗ 
pfen hat, und dieſelben Chancen der nothwendigen Spe⸗ 
culation laufen muß, günſtigere Reſultate erzielen wie 
hier die geregelte Konkurrenz? 

Nachträglich habe ich noch zu bemerken, und be⸗ 
ziehe ich mich auf die Controllen der Königl. Polizei⸗ 
Präſidien hier und zu Königsberg, daß ſo lange die 
dortige Aktien⸗Bäckerei beſteht, wir im Verhältniß zu den 
Getreidepreiſen hier und dort, ein eben ſo billiges und 
preiswürdiges Brod geliefert haben, wie die Königs- 
berger, und es fraglich iſt, ob jene dort, wie wir dabei bis 
zur Ernte einen Umkreis von 12 Meilen mit Brod ver⸗ 
ſehen haben. 

Nach vorſtehender Auseinanderſetzung wird es ein⸗ 
leuchten, daß die hieſigen Bäcker durchſchnittlich, trotz 
des frühern großen Begehrs nach Brod ſich keine Prel⸗ 
lerei haben zu Schulden kommen laſſen, und daß eine 
Aktien⸗Bäckerei, ſollen die Unternehmer nicht etwa große 
Geldopfer bringen, keine günſtigeren Reſultate geliefert 
haben würde, wie ſie hier durch geregelte Konkurrenz 
erzielt worden iſt. Joh. Carl Krüger. 


5 Kafjuütenfra cht 


— I Beſcheidene Anfrage.] Vor längerer Zeit fand 
ſich in der Schaluppe zum Dampfboot ein Artikel, der 
den Schiffer Ebert aus Thorn zum Verfaſſer hatte und 
auf den Zuſtand des hieſigen Getreidegeſchäfts kein eben 
ſchmeichelhaftes Licht warf, Ein in gedachtem Auſſatz 
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Fuß, beißt, ſo daß Mütterchen krank wird. 


beregter Uebelſtand — der hieſige Uſus beim Meſſen dei 
Getreides — iſt ohne Zweifel wichtig genug, um einmal 
einer ausführlichen Beſprechung gewürdigt zu werden. 
Schreiber dieſer Zeilen, der täglich die fatalften Vers 
drießlichkeiten im Getreidegeſchäft zu erleben hat, erkennt 
es auch täglich mehr: eine Reform in dieſer Branche 
des Danziger Geſchäftslebens iſt unumgänglich nöthig 
wenn man nicht fortfahren will, aller Billigkeit Hohn 
zu ſprechen. — Hat die Kaufmannſchaft, die doch in 
jenem Auſſatze offen angegriffen war, noch nicht für gut 
gehalten, eine Erwiderung zu erlaſſen? Das „Dampf⸗ 
boot“ hat die Beſchuldigung der Danziger Kaufmann⸗ 
ſchaft in alle Welt getragen, und dieſe ſchweigt dazu 
ganz? Das muß wenigſtens ſehr befremden. 4—1. 

— [Die Taradom.] Man hat ſich ſchon oft den 
Kopf darüber zerbrochen, warum unſere Thorwagen 
Tarradei oder Tarradom heißen und vergebens eine 
Etzmologie des Wortes verſucht und doch liegt ſie ſo 
nahe. Die Worte ſind nur polniſch und etwas verdor⸗ 
ben, denn fie heißen nicht Tarradei und! Tarradom, ſon⸗ 
dern Teraz-dai und Teraz do dom? und erſteres heißt: 
„jetzt gieb“ und letzteres „jetzt nach Hauſe?“ In frü⸗ 
bern Zeiten ſprachen unſere Knechte, beſonders wenn fie 
vom Lande kamen und von dorther gemiethet waren, 
welches wohl bei denjenigen der Fuhrleute meiſtentheils der 
Fall war und noch iſt, nur polniſch, und indem fte mit 
dem erſten Worte ihre Bezahlung forderten fragten ſie mit 
dem letztern, ob die Paſſagiere jetzt von Jäſchkenthal, 


Oliva, Zoppot oder andern Vergnügungsorten nach 


Haufe zurückkehren wollten. Von dieſen Worten Teraz- 
dai und Teraz do dom?, die die deutſchen Paſſagiere nur 
zu oft hörten und nicht verſtanden, erhielten die Wagen 
ihren Namen. Uebrigens iſt zu bemerken, daß das 2 am 
Ende des Wortes nicht wie ein deutſches z, ſondern wie 
ein ſanftes 8 ausgeſprochen wird und daher die Vers 
änderung der urſprünglichen Wörter. in diejenigen, wie 
ſie jetzt ausgeſprochen werden, nicht erheblich iſt. — 
Kr. 

— [Ein ſeltener Storch.] Wir wiſſen noch von unſern 
Kinderjahren her, in welcher Verbindung der Storch 
(Adebar) mit unſerm Erſcheinen in der Welt ſteht, daß 
er die kleinen Kinder aus einem Teiche fiſcht, ſie den 
Müttern überbringt, und ſie dabei gewöhnlich in den 
Wir erinnern 
uns ferner noch, daß vor einigen Jahren auf dem Dache 
des Hauſes neben dem Meſſerhauſe am Langen Markte 
ein Storch fein Neſt baute, und ſonderbar genug in dem 
Hauſe ſelbſt wohnte der ſeiner Kenntniſſe und um ſeiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit in der Geburtshilfe willen bochgeachtete Dr. F. 
Dies ſchien die Sage von der Verbindung zwiſchen dem 
Storch und dem Erſcheinen der Kinder in der Welt zu 
beſtätigen. Unſer Dr. F. ward Lehrer und Director 


des Hebammen -Inſtituts und bezog dort feine Dienſt⸗ 


wohnung. Der Storch kehrte im folgenden Frühjahr 
zurück, ſand ſeinen Freund nicht mehr, umflatterte mehre 
Tage das Haus, auf welchem er ſein Neſt gebaut hatte, 


und entfernte ſich endlich, um vielleicht in Gute Her⸗ 
berge, wo es bekanntlich nicht an Störchen fehlt, wes⸗ 
halb auch die Umgegend ſehr mit Kindern geſegnet iſt, 
ſich ein Neſt zu ſuchen. Alljährlich iſt der Storch wie⸗ 
dergekommen, hat das Haus beſichtigt und ſich wieder 
entfernt, als er denjenigen nicht fand, den er ſuchte. 
Endlich in dieſem Jahr hat er ihn gefunden, denn er 
hat ſein Neſt auf dem Hebammen Inſtitut gebaut und 
wahrlich eine paſſendere Stelle für ſein Geſchäft kann 
wohl nicht leicht ein Storch finden. — Kr. 

— [Der Zauberer Neuwald zum letzten Male.] 
Herr Neuwald wird Sonntag den 12. d. M. unwider⸗ 
rüflich mit allen ſeinen Hexereſen zum letzten Male ſich 
recommandiren und zwar foll. dies Abends in dem 
freundlichen Cafle national bei Herrn Brämer geſchehen, 
wo er ſo oft, wie überall, nicht allein den ungetheilteſten 
Beifall ſeiner Leiſtungen wegen, ſondern auch ſeiner 
freundlichen anſpruchsloſen Perſönlichkeit halber, die Liebe 
des Publikums ſich erworben hat. Doch ſcheint er mit 
der Beendigung dieſer Vorſtellung auch ſeine ganze Be⸗ 
ſcheidenheit an den Nagel hängen zu wollen, da er, ein⸗ 
gedenk ſeiner hohen Verwandtſchaft mit Philadelphia ſich 
nicht entblödet, zu behaupten, daß er, ſo wie dieſer zur 
Zeit aus Berlin aus allen Thoren jener Stadt zu 
gleicher Zeit durchreiſete, auch kommenden Dienſtag 
Morgen durch alle Thore Danzigs zugleich durchfahren 
will, um in der Nachbarſtadt Elbing ſeine Zaubereien 
fortzuſetzen. — 1 . 

— Unglücksfall.) Am 8. d. M. in der Mittags⸗ 
fiunde brachte der Sjährige Sohn eines Arbeiters in der 
Roßmühle des Brauerei + Beſttzers Herrn Steif feinen | 
Vater das Mittagsbrod, gerieth im Roßgang zwiſchen 


Geschäfte empfiehlt sich bestens 
der Commissionair u. Güter-Agent Reimann. 
i. d. Töpfergasse No. 75. am Holzmarkt. 


Dem rauchenden Publikum Hy 
empfehle ich mein Lager ef 
wirklich abgelagerter Hamburger, Bremer und 
importirter Havanna⸗Cigarten zu civilen Preiſen. 
88 8 Wilhelm Weinberg, 


5 
b Comptoir: Hundegaſſe „% 325. 
Frische holl. Voll- Heeringe 
in ig u. einzeln offeriren billigst 
Hoppe & Kraatz, 


Feines Kartoffeln empfehlen in 
grössern und kleinern Quantitäten 
Hoppe & Kraatz. 
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Zur Uebernahme u. prompter Ausführung reeller 


das Zuggeſtell und die Wand und der Kopf des Un⸗ 
glücklichen wurde fo zerquelſcht, daß er trotz der ſchnell— 
ſten angewandten Hilfe ſchon nach einer Stunde an den 
erhaltenen Verletzungen ſtarb. — 4. 


Marktbericht vom 6. bis LO, September. 


Unſer Boͤrſenmarkt hat ziemlich aufgehört, denn an Ge⸗ 
ſchaͤften im Kornhandel wird außer zur Conſumtion wenig mehr 
gedacht und auch faſt nichts mehr zu Kauf geſtellt, da dieſes 
eine vergebliche Mühe wäre, Die Ernte iſt zum größten Theil 
eingeſcheuert und ſehr reichlich in Fuderzahl ausgefallen; wenn 
der Körner⸗Ertrag auch ſo reichlich ausliefern wird, was jedoch, 
wie man befürchtet, nicht allenthalben der Fall fein wird, jo 
würde die Ernte eine ſehr geſegnete zu nennen ſein. Wenn das 
jetzt anhaltende Regenwetter aufhörte und eine Woche hindurch 
ſchoͤnes trockenes Wetter eintreten möchte, fo wurde die Ernte 
ganz beendigt fein. Kartoffeln fängt man auch ſchon an aus⸗ 
zunehmen, ſie liefern ein ſehr verſchiedenes Reſultat und wird 
doch viel daruͤber geklagt, daß wenig und ſchlecht der Ertrag waͤre. 

Zum Verkauf wurden in dieſer Woche geſtellt Weizen 25 L. 
125 — 26pf., die a fl. 435 verkauft wurden. Vom Speicher ca. 
30 L. Weizen 131 36pf. a fl. 550. 

An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 70 a 80 ſgr., 
Roggen 42 a 51 ſgr., Erbſen 48 a 52 ſgr., Gerſte 34 a 40 ſgr., 
Hafer 26-30 ſgr. pr. Schfl. Spiritus 24 Thlr. pro 120 Quart 
80 pCt. Tr. 


Brief kaſten. 


K. M. in T. Wegen Mangel an Raum bis zur nächſten 
Nummer zuruͤckgelegt. \ D. R. . 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Frische Succade empfingen 
und empfehlen nie 
Hoppe & Kraatz, 
Langgasse u. Breitgasse. 


Die Zoppoter Bade⸗Liſte 
erſcheint alle Sonnabend, und iſt in der Gerhardſchen 
Buchhandlung (Langgaſſe 400) zu haben, einzelne Liſten 
zu 1, das Abonnement für die ganze Badezeit 
10 Ir 85 
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N 2 — 9 
"Warschauer Paten Stearin -, Motard's 
küustliche Wachslichte, Apoio-Kerzen, Sorauer 


Wachs- 


No. 596. 


Wachslichte, so wie weissen und gelben 
stock empfiehlt billigst 
BIER Schepke, Jopengasse 


eee 


Zink⸗ und Eiſenbleche in groß und kleinen Formaten, verzinnte engliſche Bleche, 
Zinn in Stangen und Blöcken, Blei in Molden, Amböfe, Schraubſtöcke, Laſtwaagebalken, Halfter⸗ 
ketten, Vieh- und Fußketten, Spaten, Ballaſtſchaufeln, engliſchen Gußſtahl, Jacobs⸗ u. Inſtrumenten⸗ 
ſtahl, Eiſen⸗, Kupfer⸗, Meſſing⸗ und Silberdrath, Neuſilber-, Tombach⸗ und Meſſingblech, Stück⸗ 
meffing, Ofenthüren, eiferne u. meſſingne gedichte Gewichte, Kaffeemühlen, Sägen, Bohre, Schloſſer, 
Waffeleiſen, meſſingne Keſſel, Schmelztiegel, Grapen, Gleiwitzer emaillirte Kochgeſchirre, 
complette Beſchlaͤge zu Thüren, Fenſter und Laden, Werkzeuge für Tiſchler, Zimmerleute, Schloſ⸗ 
ſer, Gerber u. ſ. w., mahagoni und birkne Fourniere, doppelte und einfache Lütticher Jagd⸗ 
gewehre von 4 bis 35 % pro Stück, Terzerole von 20 % bis 75 2 pro Slück, Jagd⸗ 
taſchen, Pulverhörner, Schrootbeutel ꝛc. empfehlen wir, ſo wie 


Spiegel und Spiegelgläſer 


zu den billigſten Preiſen. 


J. G. Hallmann Wittwe und Sohn, 
Tobiasgaſſe „MM 1858 und Schnüffelmarkt N 717. 
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x Einem verehrlichen hieſigen wie auswärtigen Publikum die ergebene Anzeige, daß ich von x 
ax meiner Geſchäftsreiſe retournirt bin. Angeregt durch das mir ſeither bewieſene Wohlwollene, ſo wie >< 
e zur Wahrung deſſelben verpflichtet, unternahm ich eine Reiſe nach Berlin Leipzig, Ham⸗ Mer 


Mr burg, Paris U. 1 w. z während meines mehrwöchentlichen Aufenthalts daſelbſt beſuchte ich Ze 
% die mir vieljährig perſönlich bekannten geſchlckteſten Marchand tailleurs, die mir zu 80 K 
meinem Unternehmen freundlichſt die Hand boten und mich mit den neueſten Moden und der Bearbeitung 7 
x der Fagons vollkommen vertraut machten. Bei meiner Anweſenheit in Paris ließ ich einen 2% 
D 


77 25 ; F 7 
> > Mrobeanzug TEN nad neueſtem Schnitt anfertigen, der zur gefaͤlli⸗ 1 


3% gen Anſicht bei mir bereit liegt. N 
0 Für die Folge werde ich bei Wechſelung der Moden ſtets mit den dazu erforderlichen neueſten K 


J Fagons aufs ſchleunigſte verſehen werden. = 
N 1 
25 Durch den Beſuch der bedeutenſten Fabrikplaͤtze nit anne haften K 2 
I Waaren- Einkäufe. Wein Tuch⸗, Buckskin⸗ und Weſten⸗Lager wird zur bevorehen. 28. 
V. den Saiſon mit den neueſten Erzeugniſſen verſehen fein, deren Empfang ich z. 3. anzuzeigen mir J 
erlauben werde. el | 
75 „%%% . von StietbuingeRtiten, nach deutſchen DE 
J engliſchen und franzöſiſchen Moden; die Arbeiten werden, gleich den in genannten Hauptſtädten unter 
eigner Leitung gefertigt werden, und bitte ich insbeſondere meine werthen Kunden, bei vorkommendem IP 
> Bedarf ſich an mich zu wenden und ſich der reellſten und ſchleunigſten Bedienung verſichert zu halten. 25 


22 Johannes Dieterich, = 


* Kleidermacher, Hundegaſſe n 345, unweit der Poſt. 5 
J e e Abe Mer Me Mz Nr Nr ig Me Ir Mr Mr A Nr Mr A Ar Ar Mer 3 „e e 
CCC TIEREN 
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